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kleiden, darin völlig der Buhlerin gleichend. Man wird danach weiter an
nehmen dürfen, daß, wenn Sklavinnen, Gefangenen und Trauernden das Haar
abgeschnitten wurde, dies in der gleichen Weise auch bei Ehebrecherinnen
geschah, sie also durch die Strafe als Sklavinnen gebrandmarkt wurden. Später
wurde das Haarabschneiden durch die Rabbiner beseitigt, kam aber in nach-
talmudischer Zeit, wohl durch arabischen Einfluß, wieder auf. — Wenn der
eheliche Umgang des Herrn mit seiner Sklavin, der in der Bibel und im
Talmud noch geduldet wurde, später ebenfalls durch Haar- bzw. Bart
abschneiden gestraft wurde, so scheint danach diese Strafe auch bei anderen
Verfehlungen, nicht nur speziell bei Ehebruch, angewendet worden zu sein.
Doch ergibt sich hei näherer Untersuchung, daß ein Ausnahmefall vorliegt,

 veranlaßt dadurch, daß durch das häufige Vorkommen jenes Umganges mit
Fremden die jüdische Familienreinheit bedroht war und nur erhalten werden
konnte, wenn jener Verkehr in rigoroser Weise als wirklicher Ehebruch ge
brandmarkt wurde. Die israelitischen Männer trugen, wie sich aus Bibel
und Talmud ergibt, ziemlich langes Haar und, als besonders charakteristisch,
auf der Stirn eine Stirnlocke, bis an die Nasenwurzel reichend. Diese Locke
wird dem Kriegsgefangenen und dem Sklaven abgeschnitten. Dasselbe tut
der Trauernde mit sich selbst, so daß also die Trauerzeichen die Selbst
erniedrigung zum Sklaven ausdrücken sollen. Wenn nun auch dem Ehebrecher
das Haar geschnitten wird, soll er demnach dadurch als Sklave gebrandmarkt
werden. Messerschmidt-Berlin.
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 Dank ihrer eifrigen Durchforschung der hinterindischen Halbinsel haben
die französischen Gelehrten von Hanoi es vermocht, die lange bezweifelte
Existenz des Königsschatzes von Tschampa festzustellen und das Vertrauen
der Besitzer und Wächter derart zu gewinnen, daß eine Aufzeichnung der
sorgfältig verborgen gehaltenen Depots möglich war. Den neuen Jahrgang
des Bulletins haben die beiden Verfasser mit einer vorläufigen Beschreibung
der bisher bekannt gewordenen Schätze eröffnet, die aus einer großen Zahl
von Schalen, Gefäßen, Dosen, Waffen, Schmuckgegenständen, Tiaras usw.
bestehen und dem 12., sowie den späteren Jahrhunderten angehören. Die
beigefügten Abbildungen zeigen eine große Blüte der dekorativen Kunst und
machen eine noch umfassendere Veröffentlichung wünschenswert.
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Die Provinz Quâng-nam enthält drei Gruppen ausgedehnter Monumente
der Tscham, den Tempel von Dong-du'o'ng mit den bis jetzt ausgegrabenen
30 Gebäuden, die Türme von Khu’o”ng-mi und die Gruppe von Mi-so‘n, wo
sich 68 Gebäude erhalten haben und einst sehr viel mehr gestanden haben
müssen. Parmentier gibt ausführlich die archäologische Beschreibung dieser
letzteren Bauwerke, über die eine mehr als einjährige Ausgrabungsperiode
genauere Aufschlüsse ermöglicht hat. Man kann jetzt sagen, daß es sich
nicht um Paläste oder Gräber, sondern um Tempel handelt, die in drei ver-


